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Fragen, Anregungen, Kritik? Als  
Mitarbeiterin der Kultur-Redaktion 
freut sich Susanne Harbott  
über Rückmeldungen unter  
Telefon (05141) 990-136 oder  
per E-Mail: s.harbott@cz.de.
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Alt und Jung zeigen ihr Können
Neujahrskonzert der Kreismusikschule vor ausverkauftem Haus

CELLE. Das Programm war unter-
haltsam, klangschön präsentiert und 
von den Instrumentalisten mit Enga-
gement vorgetragen. Am Samstag-
abend hatte die Kreismusikschule 
ins Schulzentrum Burgstraße zum 
Neujahrskonzert gebeten. Das sinfo-
nische Blasorchester, das Erwachse-
nenorchester und das Junge Bläser-
ensemble boten Filmmusik, die zu 
Hits wurden und die der Mehrzahl 
der Zuhörerschaft bekannt waren.

Wobei das Nachwuchsensemble 
zum Auftakt des Abends das melodi-
sche Thema aus dem cineastischen 
Kassenknüller „Mission: Impossible“ 
spielte. Für die Kinder und Jugendli-
chen war diese Darbietung alles ande-
re als eine „Mission Impossible“, war 
also keine unlösbare Aufgabe. Ganz 
im Gegenteil: Unter der ruhigen, sou-
verän führenden Leitung von Alfred 
Bürger brachten die jungen Trompe-
ter, Saxofonisten, Schlagzeuger und 
Tubaspieler eine teils entspannte, teils 
beschwingte Atmosphäre in den Saal.

Einer, der sich akustisch ins Zeug 
legte, war der 10-jährige Perkussionist 
Gustav Mix. Warum er das Schlag-
zeug favorisiert, brachte Gustav, der 
mit 5 Jahren schon Unterricht nahm, 
mit dem Satz „Weil es schön laut ist“ 
kurz und knapp auf den Punkt. Die 
15-jährige Katharina Tews reihte sich 
ins sinfonische Blasorchester ein. Sie 
bevorzugt die Querflöte gegenüber 
anderen Instrumenten, „weil ich 
ihren Klang einfach schön finde“. Ihr 
16-jähriger Ensemble-Kollege Quen-
tin Becker hingegen bläst die (grö-
ßere) Tuba. Auf dieses Instrument ist 
er durch den Rat von Alfred Bürger 
gekommen und ist dabeigeblieben.

Einer der Höhepunkte des Konzert-
abends war die orchestrale Interpre-
tation der Musik zum Film „The Lion 

King“, komponiert von Elton John. 
Das sinfonische Blasorchester ent-
faltete die unterschiedlichen Tempi 
und Stimmungen sehr gut. Ob forte 
oder piano, der instrumentale Vortrag 
traf den Nerv des Auditoriums, und 
das spendete großen Applaus. Das 
Erwachsenen-Orchester präsentierte 
„Selections from the Star-Wars-Saga“. 
Alfred Bürger erzählte: „Sie haben 
erst als Erwachsene ihr Instrument zu 
spielen gelernt.“

So wie Karin Paasch, die seit 16 

Jahren Klarinette spielt. „Eigentlich 
wollte ich ja Saxofon spielen“, erklär-
te die erwachsene Musikschülerin. 
Und warum wurde es Klarinette? Das 
lag daran, dass die Anfänger verschie-
dene Blasinstrumente ausprobierten. 
Karin Paasch: „Schon der erste Ton 
auf der Klarinette hat mir gefallen.“

Die Leiterin der Kreismusikschule, 
Catrin Anne Wiechern, begrüßte die 
Gästeschar. Sie kündigte zwischen 
den Filmmusik-Blöcken zwei Inter-
mezzi an. Zum einen interpretierten 

Ismael Mizel und seine Lehrerin 
Julia Nowara als kongeniales Duo 
Kompositionen von Bela Bartok. Das 
war eindrucksvoll, weil es temporär 
spritzig dargeboten wurde. Großes 
Lob verdiente sich Sänger Lennart 
Herbst. Begleitet von der aufmerk-
sam und zugleich virtuos agierenden 
Gitarristin Anna Selvadurai setzte 
Herbst, dessen Stimme ein dunkles 
Timbre prägt, mit Songs von Michael 
Bublé und Max Mutzke gesangliche 
Ausrufezeichen.
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Das Erwachsenen-Orchester unter der Leitung von Leiter Alfred Bürger überzeugte  
unter anderem mit der Musik aus den Star-Wars-Filmen.

Quartierstreffpunkt als Ausstellungsraum

CELLE. „Umwege zur Kunst“, so 
könnte ein alternativer Name für die 
Ausstellung „Das Vergehen der Zeit“ 
der Ausstellung im Celler Quartiers-
treffpunkt Capito an der Hattendorff-
straße lauten, wenn die Künstler Do-
rothea Stockmar und Claus Pabst mit 
ihren Lebensgeschichten im Zentrum 
der Titelei würden stehen sollen. Da 
sie aber biografisch eher im Hinter-
grund bleiben wollen, darum wohl 
hat man den verbindenden Titel „Das 
Vergehen der Zeit“ gewählt.

Die beiden Künstler eint unter ande-
rem der Versuch, eine Lebenshaltung 
und ein künstlerisches Konzept in Arte-
fakte, also konkrete Kunstwerke, um-
zusetzen. Irritierend ist zunächst, dass 
für Pabst das Ergebnis nicht sonder-
lich wichtig ist. Für ihn ist das, was er 
macht, etwas, das jeder machen kann, 
der das Konzept dahinter verinnerlicht 
hat. Für ihn scheint das Konzept hinter 
der Kunst die eigentliche Kunst zu sein 
und nicht das Kunstwerk selbst.

Dieses zu erschaffen, macht ihm 
sogar Mühe, da ihm, wie er freimütig 
sagt, die handwerklichen Mittel dazu 
fehlen. Der Künstler hat aber über-

haupt kein Problem damit, dass man 
das auch sieht. Sein spätes Künstlertum 
nach jahrzehntelangem Ausüben eines 
bürgerlichen Berufs sieht er eben in 
seinem Konzept. Insofern folgt Pabst 
einem Kunstbegriff in der Nachfolge 
von Joseph Beuys und Marcel Du-
champ. Das hat etwas Faszinierendes.

Ganz anders ist das bei Dorothea 
Stockmar, die in einem scheinbar kon-

ventionellen und gekonnten Hand-
werksprozess Bilder zwischen An-
deutung und Realität wie Surrealität 
mit philosophischen Grundfragen in 
den Titeleien verbindet. Die im Celler 
Capito gezeigten Werke von ihr be-
schäftigen sich dabei vor allem mit 
der Vergänglichkeit des Lebens und 
mit dem Phänomen verschwindender 
Lebenszeit. Da wundert es nicht, dass 

ein Bild wie ein Bühnenbildentwurf für 
Wagners „Parsifal“ wirkt, dem Stück, 
in dem laut Komponist der „Raum zu 
Zeit“ wird. Und bei einem anderen 
Bild mit einer Vase und Uhren kommt 
einem unweigerlich Hofmannsthals be-
rühmte Formulierung aus dem „Rosen-
kavalier“ zum Thema Zeit in den Sinn: 
„Die Zeit, die ist ein sonderbar Ding. 
Wenn man so hinlebt, ist sie rein gar 
nichts. Aber dann auf einmal, da spürt 
man nichts als sie.“

Stockmar, die parallel zu ihrem 
Künstlerdasein auch als Sterbebe-
gleiterin gearbeitet hat und selbst vor 
langer Zeit von jetzt auf gleich einen 
Sohn verloren hat, ist diese musika-
lische Welt möglicherweise fremd, 
aber im kulturellen Subtext ihrer Bil-
der schwingt viel Kulturgeschichte mit. 
Alleine schon die vielen Anregungen, 
die man aus diesen Bildern gewinnen 
kann, machen ihre Bilder sehenswert.

Diese kleine Doppelausstellung des 
Ateliers 22 im Capito ist geöffnet bis 
Ende Juni.

das Capito wird vom Atelier 22 zur kleinen Galerie gemacht
VNV REiNAld HANKE

Geöffnet ist das Capito, Hatten-
dorffstraße 1, mittwochs, 9 bis 13 
Uhr, und samstags, 9 bis 12 Uhr.
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„Das Vergehen der Zeit in Bild + Wort + Klang“ präsentiert  
die Ausstellung von Claus Pabst und Dorothea Stockmar. 

Rhythm of the Dance in der Union erleben
CELLE. Wie ein Blitz, hat „Rhythm 

of the Dance“ mit seinen pulsieren-
den Rhythmen, purer Energie und 
melodischen irischen Klängen in 50 
Ländern rund um den Globus ein-
geschlagen und begeisterte schon 
mehr als sieben Millionen Fans welt-
weit. Auch die Celler dürfen am 
Donnerstag, 19. Januar, um 20 Uhr, 

in der Celler Congress Union über 
2000 Jahre Tanz, Musik und Kultur 
aus vorkeltischen Zeiten bis zu mo-
dernen Sounds von heute erleben, 
alles vereint in einer zweistündigen 
Show.

Neben der Meisterleistung der 
athletischen Tänzer, hat Rhythm of 
the Dance starke Sänger und Musi-

ker der traditionellen irischen Musik 
zu bieten. Mit Blitzgeschwindigkeit 
absolvieren die begabten Tänzer 
ganze 25 Kostümwechsel während 
der Show. Die Live-Band besteht aus 
Musikern, die auch außergewöhnli-
che Instrumenten beherrschen, dazu 
gehören die traditionellen Uileann 
Pipes (Irischer Dudelsack), der Bodhr-

an (Irische Rahmentrommel), Geigen, 
Flöten, Ziehharmonikas, Harfe und 
Banjo. (dag)

Karten gibt es ab 39,30 Euro im 
Cz-Ticketshop, Bahnhofstraße 1-3, 
Cz-Abonnenten zahlen nur 35,90 
Euro pro Karte. 

Die Kunst der 
spielenden 
Rezitation

CELLE. Das war ein typischer 
Achim-Amme-Abend: Der Autor 
und Vortragskünstler hatte sich 
in Celles Kunst & Bühne den Tex-
ten Hans Gustav Böttichers ange-
nommen, also einen Autor in den 
Mittelpunkt seiner Vortragskunst 
gestellt, den das reichlich erschie-
nene Publikum offensichtlich sehr 
zu schätzen weiß: Joachim Ringel-
natz. So nannte sich nämlich dieser 
Autor Bötticher als Künstler zwi-
schen Malerei, Schriftstellerei und 
Kabarett in seinen letzten fünfzehn 
Lebensjahren.

Ringelnatz war nicht nur ein Au-
tor und Bildender Künstler, der das 
eine oder andere bedeutende oder 
umstrittene Werk geschaffen hat, er 
war vor allem ein Persönlichkeit, die 
sich immer von der Kindheit bis in 
den Tod als Exzentriker inszeniert 
hat und überall für Aufsehen sorg-
te. Das gilt für seine konfliktreichen 
Schuljahre genauso wie für sein spä-
teres Künstlerleben zwischen Frank-
furt, Hamburg, München und Berlin.

Achim Amme ist in einer Person 
ambitionierter und sein Metier be-
herrschender Schriftsteller als auch 
Schauspieler und Rezitator. Und ein 
Mann, der künstlerisch eher gegen 
als mit dem Strom schwimmt, das 
ist Amme auch. Möglicherweise 
sieht sich Amme auch in irgendei-
ner Weise als im Geiste verwandt 
mit Ringelnatz an. Auf jeden Fall 
wirkte sowohl die Auswahl der zu 
biografischen Blöcken gebündelten 
Texte wie auch der effektvolle Vor-
trag ideal passend für Ringelnatz. 
Den Ringelnatz-Skeptiker dieser 
Zeilen konnte er zwar mehr von 
seiner Vortragskunst und weniger 
von Ringelnatz überzeugen, aber 
das reichlich erschienene Publikum 
genoss wohl beides. Und der große 
Applaus war sicher alleine schon 
deshalb verdient.

Was letztlich nicht sonderlich gut 
funktionierte, das war die Kombina-
tion mit einer Reihe von von Amme 
selbst vertonten Ringelnatz-Liedern, 
die doch sehr darunter litten, dass 
Amme wenig Talent fürs Singen mit-
bringt. Und auch die musikalischen 
Stücke als solche bleiben in ihrer 
harmonischen wie melodischen 
Einfallslosigkeit blass. Da nützte 
es auch nichts, dass Ulrich Kodjo 
Wendt am Knopfakkordeon gekonnt 
agierte und dem Abend auch inso-
fern eine weitere authentische Note 
verlieh, weil Ringelnatz in seinen 
jungen Jahren zur See gefahren ist. 
Und das Akkordeon gilt ja nun als 
„das“ Seefahrerinstrument schlecht-
hin. Ein überzeugender Abend war 
das allemal, aber Amme als Autor 
oder als Rezitator eigener Texte 
wäre noch interessanter gewesen. 
Oder vielleicht auch Amme als 
Interpret von Fritz-Grasshoff-Tex-
ten. Man darf gespannt sein, wie die 
nächsten Amme-Abende in der Re-
gion sein werden. Diese sind näm-
lich bereits für den 5. Februar und 
20. Oktober in Winsen geplant. (rh)

d
av

id
 B

or
gh

off

Achim Amme präsentierte 
Texte von Ringelnatz.


